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Predigt zu: Apostelgeschichte 16, 23-34 

Endlich Konfirmation, endlich erwachsen werden, endlich 18- yes- endlich 

frei! 

Endlich Abi, endlich die Ausbildung geschafft, endlich das Studium 

gerockt, endlich frei! 

Endlich den Partner für‘s Leben gefunden, eine Familie gegründet, endlich 

das Traumhaus gebaut, endlich die Rente erreicht- juhu endlich frei! 

Endlich frei! - wie oft denken wir das wohl in unserem Leben? Wie oft 

sehnen wir uns danach: einfach frei sein, die Verantwortung abgeben und 

einfach mal machen, was mir in den Sinn kommt.  

Frei mein Leben gestalten, das ist keine Selbstverständlichkeit, das haben 

Sie liebe Jubelkonfirmanden miterlebt. Und in Ländern um uns herum ist 

das auch überhaupt nicht überall an der Tagesordnung.  

Vom Freisein in Würde und von einer Freiheit, die uns ein ganz anderer 

schenkt, erzählt uns auch der heutige Predigttext aus Apostelgeschichte 16:  

Paulus befindet sich auf der 2. Missionsreise rund um das Ägäische Meer. 

Auf den Ruf eines Mannes aus Mazedonien hin setzt Paulus nach Europa 

über und begibt sich nach Philippi, in eine römischen Kolonie.  

Lydia, eine ortsansässige Purpurhändlerin lässt sich als erste von der 

Verkündigung des Apostels überzeugen. Sie lässt sich taufen mit den 

Ihren, wie bald nach ihr auch ein namenloser Kerkermeister.  

Und da setzt nun unsere Geschichte von Paulus und Silas ein: Die beiden 

begegnen einer Magd mit einer Arte „Wahrsagergeist“. Paulus treibt den 

Geist aus und erregt somit den Zorn der Menschen, die vorher von der 
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Gabe der Magd profitiert hatten – zumindest glaubten sie das. Sie ziehen 

Paulus und Silas vor die Stadtoberen, bei uns wäre das dann also in 

Herbrechtingen. Den Beiden wird vorgeworfen: dass sie Juden seien mit 

unannehmbaren Gebräuchen.  

Paulus und Silas werden entkleidet, verprügelt und in den innersten Kerker 

geworfen. Zusätzlich werden ihnen die Füße in den Block geschlossen.  

Vollkommen bewegungsunfähig sitzen sie nun in diesem stickig, 

modrigen und zudem unglaublich lauten Kerker. Immer krakeelt einer oder 

pöbelt einer herum.  

Es ging unmenschlich zu in den Gefängnissen der Antike, auch in unserem 

Jahrhundert haben das Menschen zu Unrecht erleben müssen und heute 

gibt es diese leider auch noch – unmenschliche Gefängnisse. Erst am 

Freitag habe ich im Radio wieder von zwei Menschen gehört, die nach 

mehreren Jahrzehnten in einer amerikanischen Todeszelle nun mit einer 

Giftspritze hingerichtet wurden. Wie laut schreit da mein Herz nach 

Freiheit. Die Todesstrafe kann nicht gerechtfertigt werden, auch nicht für 

einen Mörder. Vergebung führt zur Freiheit und nicht die Schuld selbst! 

Wie sind Paulus und Silas, wohl aufgenommen worden von den anderen 

Inhaftierten? Wie sind diese ihnen begegnet, den Fremden und Juden?  

Um Mitternacht wird es auf einmal still im ewig lauten Kerkerloch: um 

Mitternacht beten Paulus und Silas, sie singen und loben Gott. Und das 

hören die Mitgefangenen. Das hören die, die sonst vermutlich niemals 

Ruhe geben. Die, die ständig unter Strom stehen, die hören auf einmal wie 

zwei Männer Gott loben und singen. 
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Ich frage mich: Hätte ich in dieser beklemmten und eingeengten Situation 

auch gesungen? 

Mmmhh, wohl eher hätte ich geschrien, geschimpft, gezetert?  

Oder hätte ich mir gesagt: Augen zu und durch?  

Mmmhh, vielleicht hätte ich mich klein gemacht, um möglichst wenig 

Angriffsfläche zu bieten? 

Es muss ja kein antikes Gefängnis in Philippi sein. Es gibt so viele 

Gefängnisse, die die Zunge lähmen und das Gotteslob schwermachen. 

Trauer kann ein solches Gefängnis sein. Schwermut und Depression 

können sich wie ein Kerker anfühlen.  

Paulus und Silas hadern nicht, denn Hader macht klein und gemein.  

Sie hassen nicht, denn Hass macht hässlich.  

Paulus und Silas beginnen ein Duett im Dunkeln, ein Loblied auf Gott.  

Machen sich die Beiden womöglich selbst etwas vor? Singen sie sich ihre 

Situation schön und fliehen aus der Wirklichkeit? Was uns Christen des 

Öfteren vorgeworfen wird… 

Ich glaube nicht, Paulus und Silas spüren die Realität sehr wohl, ihre Füße 

liegen im Block. Aber zugleich sind sie sich gewiss, dass es mehr gibt, als 

sie sehen und fühlen.  

Ihre Mitgefangenen sehen und fühlen nur die Mauern, das 

Ausgeliefertsein, den Schmerz.  

Paulus und Silas wissen um den Herrn, der den Tod überwunden hat und 

die Gefangenen in die Freiheit führt.  
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Ihre Mitgefangenen sehen und spüren nur die Nacht. 

Paulus und Silas wissen um Christus, das Licht, das alle Finsternis erhellt. 

Ihre Mitgefangenen sehen und fühlen nur ihre Ketten und ihre Ohnmacht. 

Paulus und Silas wissen um den Herrn Jesus, vor dem sich aller Knie 

beugen werden im Himmel und auf Erden.  

Paulus und Silas sehen mehr.  

Paulus und Silas beten und singen. Und dann bebt die Erde. Um 

Mitternacht wanken die Fundamente des Gefängnisses und von den 

Gefangenen fallen die Fesseln ab. In der Stadt jedoch bleibt das Beben 

unbemerkt.  

Nun kommt der Mann ins Spiel, der zuvor der Vollstrecker eines 

Willkürurteils gewesen ist.  

Der Kerkermeister erwacht aus dem Schlaf und sieht die Türen 

offenstehen. Weil er glaubt seine Dienstpflicht verletzt zu haben, will er 

sich umbringen. Paulus hindert ihn daran: „Tu dir nichts an; denn wir sind 

alle hier“, ruft Paulus. Der Kerkermeister fordert Licht und erkennt, dass 

Paulus die Wahrheit gesagt hat.  

Der Kerkermeister fängt an zu zittert und fällt Paulus und Silas vor die 

Füße. Offenbar hält er die Beiden für göttliche Wesen. Und in seinem 

Erleben nur konsequent will er sogleich von ihnen wissen: „Liebe Herren, 

was muss ich tun, dass ich gerettet werde?“ 

Wie wunderlich, wie wunderbar: die Gefangenen sind für den 

Kerkermeister zu Herren geworden. Paulus und Silas lehnen diese 
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Ehrerbietung jedoch ab und verweisen auf den Einen Herrn: Jesus 

Christus. 

Endlich frei! Wer ruft diese Worte wohl in der Erzählung:  

Paulus und Silas, die gefesselt im Block liegen? Der Kerkermeister, der 

die Beiden vollkommen in seiner Hand hat? Die Mitgefangenen, die eine 

Art Wunder erleben, weil zwei Männer um Mitternacht singen? 

Endlich frei! 

Die, die man ins Loch gesteckt und in den Block gesperrt hatte, Paulus und 

Silas sind schon frei: Eine innere Freiheit sprengt ihre äußeren Fesseln. Sie 

verlassen sich nicht auf sich selbst. Sie verlassen sich auf einen anderen, 

auf ihren Herrn Jesus Christus.  

Der Kerkermeister aber, dem sie in die Hand gegeben waren auf Gedeih 

und Verderb, der war gefangen: und aus ihm sprudelt es nachher heraus: 

endlich frei!  

Das Gotteslob macht frei! Um Mitternacht im Kerker von Philippi kippen 

die Verhältnisse. Und der Kerkermeister begreift das in jenem Augenblick, 

als es plötzlich still wird in seinem ewig unruhigen Loch, als zwei Männer 

singen und die anderen Gefangenen hören, als die Gefängnismauern 

bersten, die Ketten springen und die Gefangenen schließlich nicht tun, was 

zu erwarten ist. Auf wundervolle Weise laufen Sie nicht fort, sie sind alle 

noch da.  

Was für eine innere Freiheit! Nicht wegzulaufen! Wer nimmt in dieser 

Situation nicht die Füße in die Hand? Das fragt sich auch der 

Kerkermeister und schon just im Moment dämmert ihm die Antwort: 
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Diese Freiheit muss mit dem Gott zu tun haben, den Paulus und Silas 

besungen haben. Er sehnt sich nach dieser Freiheit und darf das nun 

spüren. Er will keine Willkürurteile mehr vollstrecken. Selbst denken, 

selbst fühlen, selbst urteilen war nun angesagt.  

Im Anschluss an eine vermutlich nicht allzu ausführliche 

Taufunterweisung lässt sich der Kerkermeister mitsamt den Seinen taufen.  

Es folgt ein nächtliches Tauffest im Hause des Kerkermeisters. Ein Fest 

der Befreiung, will ich es nennen: 

Anstatt Zellen zu verschließen, öffnet der Kerkermeister den Gefangenen 

sein Haus. Statt den Gefangenen Wunden zuzufügen, wäscht er ihnen ihre 

Wunden. Statt die Gefangenen hungern zu lassen, bereitet er ihnen einen 

Tisch. Statt befehle zu brüllen, stimmt der Kerkermeister ein ins Gotteslob. 

Statt ein Knecht der römischen Gewaltherrschaft zu sein, begibt er sich 

befreit unter die Herrschaft Christi.  

Solch eine innere Freiheit ist auch uns von Gott zugedacht und geschenkt 

durch Jesus Christus. Solch eine innere Freiheit ist ein hohes Gut, das 

können Sie ,liebe Jubelkonfirmanden, glaube ich, ganz gut bestätigen.  

Sie, liebe Gnadenen Konfirmanden sind 1949 hier in Bolheim konfirmiert 

worden. Wenige Jahre nach dem 2. Weltkrieg. Sie haben vermutlich 

erfahren, wie es ist unfrei zu sein: Wenn der Vater nicht mehr nach Hause 

gekommen ist, wenn die Mutter versucht hat die Kinder zu versorgen. 

Nicht alles kaufen zu können, weil es schlichtweg nicht vorhanden ist: 

Alles Geld der Woche wird eingesetzt für ein Stück Butter, für eine Tasse 

Milch und etwas Mehl. Oder es wird der warme Wintermantel gegen einen 

Vorhangstoff getauscht, ein Fest steht an, die Konfirmation und nun wird 
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daraus ein feierliches Kleid genäht. Wenn Sie sich zurückerinnern- frei 

sein, was bedeutet Ihnen das heute…… 

In den Nachkriegsjahren aufgewachsen sind auch Sie, liebe Eisernen 

Konfirmanden, auch sie kennen vermutlich die Sehnsucht nach Freiheit: 

Bei Tisch wurde gar nicht über die letzten Jahre geredet. Über die 

Erfahrungen im Krieg wurde lange geschwiegen. Vielleicht kennen Sie die 

Unfreiheit Wärme zu erfahren und Gefühle auszudrücken. Gefühle sind im 

Krieg unter die Räder gekommen. Sie haben 1954 hier in Bolheim ihre 

Konfirmation gefeiert, alles war im Wiederaufbau und dann kam endlich 

ihr Festtag, welche Gefühle haben Sie begleitet als Sie damals als 

Konfirmandenzug in die Kirche eingezogen sind? Waren sie stolz? War es 

ihnen unangenehm vor so vielen Menschen im Mittelpunkt zu stehen, 

hatten Sie Bammel vor dem Aufsagen ihrer gelernten Katechismusstücke 

und Bibelverse? Haben Sie sich frei und geborgen gefühlt bei Gott? 

Freiheit, vor allem von gesellschaftlichen Normen, das war auch in ihrem 

Konfirmationsjahr 1969 ein großes Thema, liebe Goldkonfirmanden. Die 

wilden 69iger, ich kenne sie aus Erzählungen und Filmen. Und manchmal 

hätte ich richtig Lust, dieses Lebensgefühl näher kennen zulernen. Damals 

waren Sie im besten Jugendalter: Haben sie sich auch Freiheiten 

genommen und sind ab und an über die Strenge geschlagen? Haben Sie 

such Konventionen gebrochen?  

Mit ihrer Konfirmation haben Sie sich mutig dafür entschieden mit Gott zu 

gehen, ihm zu vertrauen und ein Leben mit ihm zu wagen.  

Gott loben und ihm zu vertrauen- das bleibt immer ein Weg in die Freiheit, 

raus aus den Gefängnissen unserer Zeit. Und so eine Versicherung, wie sie 
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bei der Konfirmation geschehen kann, schenkt Kraft: denn hier gewinnt 

die innere Freiheit an Stärke und Vertrauen. Vielleicht leuchtet diese 

innere Freiheit auch heute auf. 

Ich kann dann begreifen: Mein Leben hängt nicht allein von mir ab. Ich 

muss nicht mehr mit meinem Können prahlen und gleichzeitig muss ich 

auch nicht mehr so furchtbar unter meinem Versagen leiden. Denn der 

himmlische Vater ist größer, stärker und reicher. Ja, ich habe eine 

Geschichte und diese ist immer eingebettet in die Freiheit, die mir Gott 

zugedacht hat. Er ist es, er macht mich endlich frei! Und dann kann ich 

ihm singen mit Herz und Mund Amen. 


